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. Gruͤnberg's Wappen 
z u m Neuf ahr 18381. 


Aus dunkelm Raum der ew'gen Wechſelzeiten 
Steigt heut' verhuͤllt ein neues Jahr herauf. 
Nicht wollen Scherz und Freude es begleiten; 
Mit duͤſterm Ernſt beginnt es ſeinen Lauf. 
Die Neugier gafft und forſcht nach ſeinen Blicken; 
Man fraͤgt und ziſchelt leiſe ſich ins Ohr; 
Gern moͤchte man den Schleier ihm entruͤcken, — 
Doch bleibt es unergruͤndet, wie zuvor. 


Und tauſend Fragen ſtuͤrmen ihm entgegen: 
Was bringſt Du uns, wie wird die Zukunft ſeyn? 
Wie ſtehts um unſre Hoffnung, unſern Segen, 
Um Haus und Feld, Fabriken und den Wein? 
Bringſt Du die Palme noch in Deiner Rechten, 
ö In Deiner Linken uns den Oelzweig mit? 
Gehſt Du hervor aus zweifelhaften Naͤchten, f 
Im Morgenſchein mit friedensſicherm Tritt? — 


es 2 = 


— 


Doch ſtumm und ſtill, in Nebel dicht verwoben, 

Rauſcht es empor, und zeigt mit einer Hand 
Bedeutungsvollen Blickes hin nach Oben; 

— Die andre iſt am Guͤrtel feſt gebannt. — 
O, neues Jahr! was ſoll dies Zeichen deuten, 

Dein Schleier birgt doch nimmer uns ein Schwert? — 
Ermahneſt Du an harte Pruͤfungszeiten, 

Die uns bedrohn, und unfern ſtillen Heerd? 


Da trennen ſich am höhen Himmelsbogen 
i Die ſchwarzen Wolken, und der Preußen Aar, 
Im lichten Glanz kommt er daher gezogen, i 
Schwebt kreiſend über einem Hochaltar. 
An dem wohl tauſend Wappenſchilde blinken, 
Von echten Preußen » Städten ausgeſchmuͤckt; 
Und Engel ſieht man freundlich deutſam winken, 
Und ahnungſchwer iſt ſchnell das Bild entruͤckt. 


Auch Gruͤnberg's Wappen prangt, mit friſchen Kraͤnzen, 
Uralt, geziert, in jenen dichten Reih'nz 
Wo bruͤderliche Banner feſtlich glaͤnzen, 
Kann auch das Seine nicht das letzte ſeyn! 
Um feſt der Maͤnner Herzen zu verbinden, 
In wuͤſter Zeit als Talismann geweiht, 
Mög’ es der Seinen Treue laut verkuͤnden, 
Und ihre Eintracht immerdar wie heut. 


Wie Gott will! moͤge muthig denn ertoͤnen! 
In Gottes Hand liegt unſer Aller Loos. 
Nur Gottvertrau'n kann uns der Zeit verſoͤhnen, 
Und Treue ſchuͤtzt des Friedens Heimathſchooß. 
Heil unſerm König! Heil dem Preußenlande! i 
Heil unſ'rer Stadt, und was ihr angehoͤrt! 
Schließ feſt und dicht die deutſchen Bruderbande, 
5 Du neues Jahr, und laß uns ungeſtoͤrt. 


Wie jetzt Dein Eingang ahnenvolles Bangen, 
So ſey Dein Ausgang Segensruf und Gluͤck. 
Es glaͤnzt ja oft dem glaͤubigen Verlangen 
Auch unverhofft ein freundliches Geſchick. 
Drum ſey, o Neujahr, Allen uns willkommen! 
Was Du auch bringſt, es kommt von Oben her. 
Der Hoffnung Gruͤn iſt nimmer uns genommen, 
Drum bring' uns Gluͤck und ſegnenden Verkehr. 


Die Locken. 

„Das muß wahr ſeyn, ſagte Herr Hauſig, ein 
ziemlich zu den Vierzigen hinangeruͤckter Juſtiz⸗ 
Aktuar, Weiſelts Minchen kleidet ſich zu jeder Zeit 
ſehr nett! Sie iſt doch nicht mehr jung, aber wenn 
ſie ſo auf einer Aſſemblee oder ſonſt wo erſcheint, 
Potz Tauſend noch eins, es iſt kein Spaß, wie 
proper fie einher gebt.“ — Sieh da, alter Schnee⸗ 
ſieber, rief ſein Kollege Hartmann, der mit dem 
Erſtgenannten in der Morgenſtunde vom Balle 
heim kehrte, ſieh da, Du wirſt gar ein Lobpreiſer 
der Schoͤnen, und noch dazu einer etwas matten 
Schoͤnheit, denn ſo ganz blutjung iſt Minchen 
doch auch nicht mehr! — „Auch nicht mehr!“ 
ſagte Hauſig, der in ſeiner Gewohnheit, wenn er 
etwas genau in Erwaͤgung zog, immer die letzten 
Worte der gehörten Rede wiederholte und dann ſtill 
ſchwieg. — Hartmann, ein ſchon im Eheleben 
Befangener, kannte des Sonderlings Manieren, 
und fuhr fort, mit Spott die gute Wilhelmine 
Weiſelt zu ſchildern, bis ſie ſich vor des Letztern 
Thure trennen wollten. — Beim Wunſche: wohl 
zu ruhen, denn zur guten Nacht war es ſchon zu 
ſpaͤt, ergriff Haufig Hartmanns Hand und frug, 
als ob ihm das noch zu einer gefaßten Idee fehle: 
„aber ſage mir doch, wo ſtammt denn das Mädchen 
wohl eigentlich her?“ — Wäre fie ſchon unſicht⸗ 
bar geworden, erwiederte Jener, fo müßte ich ſagen, 
ſie ſey dem Winde gleich, daß man nicht wiſſe, von 
wannen er komme und wohin er faͤhrt; ſo aber ſage 
ich blos, ich weiß nicht, von wannen fie kommt, 
doch was fie hier iſt, das weißt Du ja. — „Weißt 
Du ja,“ wiederholte Hauſig, und die Freunde 
trennten ſich. 


Auf ſeinem einſamen Zimmer angekommen, 
war Letzterer mißmuthig, und ſah zum Fenſter 
hinaus in die Wolken, die der Wind an der glaͤnzen⸗ 
den Mondſcheibe voruͤberjagte. Ihm war heute 
nichts recht; er konnte ſich zwar nicht erklären, 
was ihm war, aber es war ihm etwas. Immer trat 
das Bild Wilhelminens vor ſeine Augen; er 
ſah in die Wolken, ſie wandelten ſich zu Min⸗ 
chens Schattenriß; er ſah in den Mond, der Mann 
darin hatte ihre Zuͤge; in der Uhr guckte zwiſchen 
den Ziffern ihr Auge hindurch; ſelbſt als er ſich 
endlich zu Bett gelegt, und die Schlafmuͤtze weit 
uͤber die Augen gezogen hatte, ſchien ihm dieſelbe 
ganz voll von Minchens Profil zu ſeyn, bis des 
Schlafes Gott ſeine Mohnkoͤrner uͤber ihn ſtreute. 

Am folgenden Morgen fand er ſich zwar 
ruhiger; doch zankte er ein wenig mit ſich und 
ſeinem Lohnbedienten, dem Barbier, und wer ihm 
ſonſt in den Weg kam, bevor er aufs Gericht an 
ſeine Geſchaͤfte ging. — Hier traf auch bald ſein 
Gefaͤhrte von geſtern ein, und ſprach mit ihm von 
gleichguͤltigen Dingen; doch lenkte Hauſig bald das 
Geſpraͤch wieder auf den ihm ſo intereſſanten Gegen⸗ 


ſtand, fo daß Härtmann endlich ſtutzig wurde, und 


ihn alles Ernſtes fragte, ſeit wann es einer ſonſt im 
Orte fo ſehr überfehenen Perſon gelungen ſey, ihn, 
den bekannten Weiberfeind, und wie es ſchien, alles 
nur kalt berechnenden Menſchen, zu intereſſiren. — 

„Aufrichtig geſtanden, erſt ſeit geſtern, wie⸗ 
wohl ich immer ſchon etwas aufmerkſam auf ſie 
geworden bin; aber ſieh, fuhr Hauſig fort, geſtern 


beſonders fiel ſie mir auf, und vor allen andern 


habe ich dabei ihr ſchoͤnes, unuͤbertreffliches, ſeiden⸗ 
gleiches Haar bewundert.“ — Drei Praͤdikate auf 
einmal! meinte Hartmann; doch Jener, dies nicht 


* 


merkend, fuhr in feiner Ekſtaſe fort: „Immer habe 
ich zu den vorzuͤglichſten Erforderniſſen einer reizen⸗ 
den Schoͤnen ein kaſtanienbraunes lockiges Haar 
gerechnet, und geſtehe nur, kann es ein dergleichen 
ſchoͤneres geben, wie Minchen Weiſelts unvergleich⸗ 
lich lockiges Haar.“ — Von den Eigenſchaften 
allen, die Du den Haaren Deiner Angebeteten 
beilegſt, gefaͤllt mir blos die eine, naͤmlich ſeiden⸗ 
gleich, denn alles andere gebuͤhrt nur dem, welcher 
ſie gemacht hat, dem Lockenmacher oder Friſeur, 
oder wer es ſonſt geweſen, denn weißt Du denn 
nicht, daß es ſogenannte Wiener Seidenlocken ſind, 
welche die Damen jetzt tragen, nachdem ſie das ein⸗ 
fache eigne Haar nicht für ſchoͤn genug halten, es 
der Welt zeigen zu koͤnnen, wie es ihnen die Mutter 
Natur verlieh. — „Natur verlieh,“ brummte 
Hauſig in den Bart, und ſetzte ſich an ſeine Arbeit. 


Beim Nachhauſegehen am Abend gingen die 


beiden Freunde eine Strecke zuſammen, und bald 
nahm Hauſig wieder das Geſpraͤch auf; er meinte, 
das glaube er nun und nimmermehr, denn wenn 
auch andere Damen ihre Haare auf ſolche Art 
kraͤuſeln wollten, fo wuͤrde das nicht angehen, und 
nachdem man ſeit geraumer Zeit die Peruͤcken und 
ähnliche Sachen abgeſchafft habe, wuͤrde man doch 
nicht ſo albern ſeyn, ſich wieder Seide ſtatt der 
Haare an den Kopf zu binden, und mit ſolchen 
widerſinnig ausſtaffirten Koeffuͤren in das Theater 
gehen, um ſich dort an zuweilen poſſenhaft mit 
Peruͤcken und Zoͤpfen dargeſtellten Leuten aus der 
alten Zeit zu Tode zu lachen; auch dann wolle er 
mit Gewißheit behaupten, Minchen werde ſolch 
eine Thörin nicht ſeyn, zumal da fie, wie er erfah⸗ 
ren, doch ſchon uber die Jahre der Nachahmungs⸗ 
ſucht hinaus ſeyn ſolle. Dieſe feine Meinung ernſt⸗ 


haft und heftig, wenn auch in der belebten Gaſſe 
nicht laut demonſtrirend, focht er mit dem Stocke 
hin und her, ſo daß er mit dieſem einer, mit einem 
Flaſchenkorbe vor ihnen gehenden Koͤchin, in den 
Henkel deſſelben fuhr, und vom Arme riß. Die 
Schimpfreden des Maͤdchens brachten den guten 
Hauſig wieder zu ſich, und er verfiel bald in tiefes 
Nachſinnen, wie er ſich aus der Affaire wohl am 
beſten ziehen koͤnne. Doch uͤberzeugte ihn Hart⸗ 
mann, die Koſten fuͤr die zerſchlagenen, zum Gluͤck 
nicht gefuͤllten Weinflaſchen, folle er nur bezahlen, 


das Maͤdchen zu beſchwichtigen, um ſich aus dem 


ſchon entſtehenden Zuſammenlaufe zu retten. Dies 
geſchah und ſie gingen weiter. Waͤhrend Hart⸗ 
mann dem Verliebten noch demonſtrirte, daß dem 
doch ſo ſey, und man jetzt wieder die Thorheiten der 
alten Welt nachahme, auch daß am allerwenigſten 
Minchen ſchon von der Nachahmungsſucht in Mode⸗ 
ſachen befreit ſeyn werde, ſtieß ein heftiger Wind 
die Gaſſe entlang, ſo daß beide Herren ihre Huͤte 
verloren, und dieſe der Wind vor ihnen hintrieb. 
Im Verfolgen der Fluͤchtlinge begriffen, begegnete 
ihnen ein Maͤdchen im bloßen Kopf, die dem Winde 
den Ruͤcken entgegen gewendet hatte, um nur die 
Augen zu ſchuͤtzen, als ein neuer Wirbelwind ſie 
ergriff. „Ach meine Locken!“ erſcholl es von 
Seiten der Umgewendeten; der Wind fuͤhrte die 
Locken wirbelnd und zauſend hinter den kugelnden 
Huͤten her. Letztere wurden endlich von ihren Be⸗ 

ſitzern eingeholt, vom groͤbſten Schmutz gereinigt, 5 
und dann auf dem Kopfe feſt gehalten. Dies war 
alles das Werk eines Augenblicks. — Kaum hatten 
ſich die Aktuarien etwas erholt, ſo hoͤrten ſie hinter 
ſich wehklagend fragen, ob den Herren nicht etwa 
ein Paar ſeidne Locken, die der Fragerin vom Winde 


entführt worden, zu Geſicht gekommen ſeyen. Die 

Gefragten konnten jedoch nur mit Nein antworten, 
da ſie ihre Aufmerkſamkeit auf die Huͤte gerichtet 
hatten, und das Maͤdchen wendete ſich jammernd 
von ihnen. — Haft Du gehört, daß ihr ſeidne 
Locken vom Kopfe weggenommen worden ſind? 
frug Hartmann, und Hauſig fing an, ihm Glauben 
beizumeſſen. 

Sie trennten ſich wieder vor Hauſigs Woh⸗ 
nung. Dieſer mußte noch erſt bei ſeinem Haus⸗ 
wirth den Schluͤſſel ſeines Zimmers abholen, und 
als er vor der Stubenthuͤre den Hut abnahm, fiel 
ihm etwas am Geſicht herunter; er ergriff es und 
ſteckte es in die Taſche, ohne ſich weiter darum zu 
befümmern, da ihn, in feinem Zimmer angekom⸗ 
men, der darin verbreitete Rauch verdrießlich 
machte. Muͤde von dem geſtrigen Balle, legte er 
ſich nieder, ohne ſich an das aus dem Hut Gefallene 
zu erinnern, und es einer naͤhern Beſichtigung zu 
beachten. 


. (Bortfegung folgt.) 


Raͤthſel zum neuen Jahr. 
Mel. Ich bin der Schneider Kakadu u. ſ. w. 


um Mitternacht im Kaͤmmerlein 
Da pocht's an meiner Thuͤr. 

Mit Zaudern ruft' ich leiſ': Herein! 
Mir kam's unheimlich für, 

Sieh da! ein Kleidermacher kam, 

Und Maaß zum neuen Rock mir nahm; 
Doch eh' ich deſſen mich verſah, 
Lag ein ſchoͤn neues Roͤcklein da. 


— 


Das Wunderbarſte dabei war, 
Umſonſt hatt' ich den Rock. 
Fort war der Mann, wie's alte Jahr; 
Doch vor mir lag der Rock. 
Ich nahm das Roͤcklein nun zur Hand, 
Es war ein ſeltſam fein Gewand; 
Ich zog es an, es ließ mir ſchoͤn, 
Da haͤttet Ihr mich ſollen ſehn. 


Das Wunder iſt noch nicht vollbracht, 
Wenn Ihr's nur hoͤren wollt. 

Die Taſche duͤnkt mir ſchwer von Fracht; 
Ich greif', und greife Gold. 

Wohl ſtand ich wie verſteinert da, 

Als ſolches Wunder mir geſchah; 
Doch bald war mir, als muͤßt es ſeyn, 
Und luſtig fand ich mich darein. 


In meinem Rocke, ſchoͤn und fein, 
Ging ich nun in die Welt; 

Mir war, als waͤr in Demantſchein 
Mein werthes Ich geſtellt. 

Sonſt ging ich unbemerkt einher, 

Und niemand fragte: Wer iſt der! 
Jetzt fragte Jeder, der mich ſah: 
Wer iſt der feine Mann denn da? 


Und als ich gar zur Taſche griff 
Und Goldchen blinken ließ, 

Gleich diente Alles, wenn ich pfiff, 
Und Ehren mir erwies. 

Sah oft mir ſelbſt verwundert zu 

Und dacht', ein großer Mann biſt du; 
Den Nacken trug ich ſonſt wohl krumm, 
Jetzt ſchaut' ich hoch und ſtolz mich um. 


Gar fleißig griff ich in die Taſch' 
Und holte Goldchen raus; 
Ich hatte dafuͤr manche Flaſch' 
Und manchen luſt'gen Schmaus. 
Der Freunde hatt' ich eine Schaar, 
Sie wuchſen wie die Tag' im Jahr; 
Nun kam der letzte Tag heran, 
Und ich fing's Jahr von vorn jetzt an. 


Doch ſiehe da: die Taſche war 
Wie eine Wuͤſte leer; 
Der Rock war alt, wie's alte Jahr, 
Und flunkerte nicht mehr. 
Da harrt' ich denn um Mitternacht 
Auf den, der mir den Rock gebracht; 
Die Nacht verſtrich, und Tag für Tag, 
Das Maͤnnlein nicht mehr kommen mag. 


Ich ging die Straßen auf und ab 
Und ſucht' es kreuz und quer; 
Kein Menſch mir Red' und Antwort gab, 
Wo feine Wohnung wär”, 
In Karten und im Kaffeegrund, 
Im Lotto ſucht' ich meinen Fund; 
Umſonſt! kein Wunder mehr geſchah, 
Weil ich's beim erſten Mal verſah. 


Da wuͤhlt' ich endlich um und um 
Der alten Habe Reſt, 
Fand da noch eine Geldchenkrum' 
In meinem Taſchen-Neſt; 
Die dreht' ich her, die dreht' ich hin, 
Und ſeht, als ſteckten Geiſter drin, 
Beim Drehen, eh' ich mich's verſah, 


War was — jedoch nur — Kupfer da. 


Ein neuer Rock that nun mir Noth. 
Es klopft', ich rief: Herein! 

Da tritt, als waͤr's auf mein Gebot, 
Mein Meiſter freundlich ein, f 

Bringt einen Rock, als wie beſtellt; 

Jedoch nimmt er dafuͤr mein Geld, 
Und bringt ſeitdem nun alle Zeit 
Mir alle Jahr ein neues Kleid. 


Nun rathet, was zu rathen iſt, 
Und wer der Meiſter ſey, 
Der oft umfonft den Rock anmißt, 
Doch dem wird ungetreu, 
Der nicht durch Klugheit und durch Fleiß, 
Was er Euch bringt, zu feſſeln weiß, 
Der auch nicht lernet, eh' er ſtirbt, 
Wie man des Meiſters Gunſt erwirbt. 
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Vorſorge für Huͤlfsbeduͤrftige. 
Zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden ſind ferner 
eingegangen > 
a) bei dem Herrn Paftor Prim. Meurer: 
1) ein Paar Schuh; 2) zwei Paar Struͤmpfe; 
8) von H. 1 Rtl.; 4) von F. 1 Rtl.; 5) von 
v. T. 1 Rtl.; 6) von L. 12 Sgr.; 
b) bei dem Unterzeichneten: 2 
1) vom Herrn R. R. 1 Rtl.; 2) vom Herrn 
A. H. 1 Paar Struͤmpfe; 3) vom Herrn 
C. H. 1 Rtl.; 4) von Fr. S. S. 3 neue 
Halstuͤcher; 5) vom Herrn K. E. 10 Pfund 
Reis; 6) vom Mſtr. W. S. 2 Paar Schuh; 
7) vom Herrn A. H. 3 Rtl.; 8) von Frau 
R. R. v. W. Weihnachtsgeſchenke für Kinder; 
dieſe Geſchenke wurden an vier Familien abge: 
eben; 9) von einem Ungenannten, durch den 
Sei Dr. Nitzſche, 3 Rtl. 


So groß der Anſpruch an die Vereinskaſſe, 


beſonders am 24. d. M. war, ſo konnten doch alle 
wahrhaft Beduͤrftigen unterſtuͤtzt werden. Herz⸗ 
licher Dank den er 3 
uͤ den 30. Dezember 8 5 
it Im Namen des Vereins 
Bergmuͤller. 


—— nn 


Ein mit den noͤthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener junger Mann, der die Landwirthſchaft auf 
einem bedeutenden Guthe zu erlernen wünſcht, 
kann ſich in der Buchdruckerei zu Grünberg 
melden. 


Einen Miether zu zwei Kirchſtellen par terre 
weiſt die hieſige Buchdruckerei nach. 


Ein ſehr geraͤumiger Familien⸗Schlitten, mit 
gruͤnem Pluͤſch ausgeſchlagen, ganz fehlerfrei und 
nur wenig gebraucht, iſt ſogleich aus freier Hand 
zu verkaufen; wo? erfaͤhrt man bei Auguſt 
Seydell, Rathhaus-Bezirk No. 20. 


Am zweiten Feiertag Nachmittags iſt meinem 
Hunde ein meſſingnes Halsband abgenommen 
worden. Wer mir daſſelbe wiederbringt, erhaͤlt 


eine Belohnung. 
a Schneider-Meiſter Jappich. 


Citronen, Apfelſinen, Pomeranzen, Mandeln 
in Schaalen, Lambertsnuͤſſe, Muskat⸗Roſinen, 
Maronen, nebſt mehrern Gattungen feinem und 
ordinaͤren Jam. Rum, empfing und empfiehlt 

C. F. Eitner beim gr. Baum. 


Eine gute Nutz⸗Ziege wird zu kaufen geſucht; 
von ER erfrägt man in der Buchdruckerei. 
— — —— M 

In der evangeliſchen Kirche iſt ein Hut gefun⸗ 
den worden; der Eigenthuͤmer kann ſolchen gegen 
Erſtattung der Inſertions-Koſten beim Gloͤckner 
Thieme wieder empfangen. 

— —— —ę: . ðĩʃ,.svuyꝑ 


Friſche billige Pomeranzen, wie auch Zitronen, 
a 2 iehlt 5 
. Michael Marſcher. 


„Ganz vorzüglich ſchoͤne Basler Rauh⸗Karden 
für Strumpf ⸗Stricker ꝛc., fo wie befte feinfte Gat⸗ 
tung von Italieniſchen Naͤh⸗ und offenen Seiden 
in allen Farben, ſind in Parthien und einzeln, 
zu den billigſten Preiſen, fortwaͤhrend zu haben 


bei dem Kaufmann C. Samuel Muͤller in 


Groß⸗Glog au. 


Stettiner weiß und braun Doppel⸗, wie auch 
Joſty'ſches Bier, empfing 
C. F. Eitner. 


— — Fäę—— — 
Wein ⸗Ausſchank bei: 

Ernſt Roland in der engen Gaſſe. 

Lorenz hinter der Burg, 1829r. 

Fels am Oberthore. 

David Prüfer am Niederthore, 1827r. 


Hering in der Mittelgaffe, 1828r. 


Sander am Markt, 1827 r. und 1828r. 
Tuchbereiter Ludwig auf der Obergaſſe. 
Samuel Schulz, breite Gaſſe, 1830 r. Boͤhmiſcher. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Die bewaͤhrteſten Mittel gegen alle Fehler des 


Magens und der Verdauung, als Magen⸗ 
ſchwaͤche, Magenverſchleimung, Magenkrampf, 


Blaͤhungen, Unordnung des Stuhlgangs, Di⸗ 
arhoe, Kolik, Verſtopfung, Schwindel, Kopf⸗ 


ſchmerz, Mangel an Schlaf, Gemuͤthsverſtim⸗ 


mung, Leberleiden, Faul⸗ und Gallenfieber ꝛc., 
ſo wie auch gegen Schnupfen, Bruſtverſchlei⸗ 
mung, Bluthuſten, Urinbeſchwerden, Verhal⸗ 
tungsregeln bei Erkältung, ingleichen Heilung 
des Laſters der Trunkſucht und des lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Milzbrandkarfunkels (blaue Blatter.) Fuͤr 
Nichtaͤrzte. Vierte ſtark verm. Aufl. 8. geh. 
12 ſgr. 6 pf. 

Morgenſtern. Erhabene Stellen, Lebensregeln und 
moraliſche Aufſaͤtze aus den Werken von Franklin, 
Campe, Knigge, Ehrenberg, Wieland und andern 


berühmten Schriftftellern, zur Beförderung eines 


glücklichen und tugendhaften Lebens und zur Be⸗ 
feſtigung guter Grundſaͤtze für diejenigen, welche 
nach einer hoͤhern Bildung, einem edlern Lebens⸗ 


genuſſe und nach aͤchter Lebensweisheit ſtreben. 


Zweite ſehr verbeſſerte Auflage. 8. geh. 15 ſgr. 


* 8 — 


Rumpf. Die Preußiſche Städteordnung, nebſt den Den 22. Tuchmachergeſ. Ignatz Friedrich W. 
uͤber dieſelbe bis ins Jahr 1829 ergangenen Er⸗ Brummer ein Sohn, Anton Joſeph Ignatz. 
klaͤrungen, Entſcheidungen und Zufaͤtzen. Vierte Den 23. Schuhmachergeſ. Ignatz Kraut ein 
verm. Aufl. 8. 25 ſgr. Sohn, Johann Eduard. — Gaͤrtner Joh. George 

Die vorzüglichften Mittel zur Vertreibung der Häusler in Lawalde eine Tochter, Anna Roſina. 

Huͤhneraugen, Warzen, Muttermähler und Fuß⸗ Den 24. Einwohner Joh. Chriſtoph Koch eine 


ſchwielen, nebſt nuͤtzlichen Belehrungen über Fuß. todte Tochter. — Häusler Gottfried Schoͤnknecht 
ſchweiß, Einwachſen der Naͤgel, Uebereinander⸗ in Kuͤhnau eine Tochter, Anna Roſina. N 


liegen der Zehen, einer zweckmaͤßigen Pflege der Den 25. Einlieger Sam. Geißler in Wittgenau 
Fuße auf Fußreiſen, und einer Anweiſung, er⸗ eine Tochter, Johanna Roſina. 
frorne Glieder ſicher und aus dem Grunde zu Den 26. Kutſchner Chriſt. Dickbein in Sawade 
heilen, nebft den beſten Heilmitteln bei Fußge⸗ ein Sohn, Chriſtian. 

ſchwuͤren, Ueberbeinen, Quetſchungen, boͤſen Getraute. 
Fingern, Verbrennungen, Verſtopfungen u. ſ. w., Den 29. Dezember 1830: Kutſchner Chriſtian 


aus den Schriften berühmter Aerzte geſammelt. Kube in Heinersdorf, mit Anna Roſina Francke 
Vierte verb. Auflage. 8. geh. 10 ſgr. aus Hartmannsdorf. 

Wedemann. 100 auserleſene deutſche Volkslieder Geſtorbne. 
mit Begleitung des Claviers. 12. geh. 20 ſgr. Den 26. Dezember 1830: Tuchmacher Mſtr. 


— eeEEEEEEESEESSSSEEEEEEEESEEEEEEEEEEE Karl Gottlieb Kluge Tochter, Johanne Karoline, 
9 Wochen, (Krämpfe) — Tuchbereitergeſ. Gott⸗ 


Kirchliche Nachrichten. lieb Köhler Tochter, Juliane Henriette, 19 Jahr, 
(Bruſtkrampf.) 
Geborne. Den 28. Wittwe Anna Dorothea Graſſe geb. 


„Den 20. Dezember 1830: Gürtler Mtr. Friedr. Felſch, 67 Jahr 9 Monat, (Lungenentzündung. ) 
Siegismund Balko eine Tochter, Louiſe Auguſte Den 29. Tuchſchergeſ. Franz Müller Sohn, 
Erdmunde. — Tuchfabrikant Mſtr. Wilh. Auguſt Hermann, 4 Jahr 6 Monat, (Braͤune.) 

Ebeling eine Tochter, Auguſte Friedrike. 5 x 


g Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 8 
———— —-J’—ͥ —ͤ— — Uñ—¹ũ4—lã: —L—, ———— — — 
ö 8 Hdchſter Mittler Geringſter 
Vom 20. Dezember 1830. Preis. Preis. Preis. 
1 Rthlr. Sgr. Pf. FREUE Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Wien ei Scheffelf 2 15 — 2 13 9 2 12 6 
Roggen den = 1 17 6 1 15 8 1 13 9 
Gerſte, große - 1 7 6 1 7 — 1 6 3 
» feine 4 ⸗ 1 838 — 1 1 6 1 — — 
Hafer ⸗ : — 1319 — 28 8 — 123 9 
Erbſen 8 14 18 — 14 16 — 1414 — 
e 23 1 1 20 — 1 17 6 1 15 — 
eu. der Zentner! — 20 r= — 18 9 — 17 6 
Stroh. . . . das Schock! 415 — 4 e 4(—— 
? U 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumeratiens⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


